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Es gab nur strahlende Ge-
sichter Mitte vergange-
ner Woche im Wasser-

werk Helenabrunn bei Mön-
chengladbach. Zur feierlichen 
Unterzeichnung der zweiten 
Novelle der Rahmenverein-
barung zwischen dem Bun-
desverband der Energie- und 
Wasserwirtschaft e. V. (BDEW, 
Landesverband NRW) und 
der Landwirtschaftskammer 
NRW hatten sich die Reprä-
sentanten beider Seiten so-
wie die leitenden Mitarbeiter 
der Kammer eingefunden. 
Alle sprachen von einer Er-
folgsgeschichte. „Seit mehr 
als 20 Jahren arbeiten Land-
wirte, Wasserwerker und Be-
rater vertrauensvoll zusam-
men, um das Grund- und 
Oberflächenwasser zu schüt-
zen. Dabei haben wir viel er-
reicht. Wir reden jetzt mitei-
nander statt übereinander“, 
stellte Kammerpräsident Jo-
hannes Frizen einleitend fest.
Vor allem die zu hohen Nitratwerte 
im Grund- und Oberflächenwasser 
hatten Ende der 1980er-Jahre die 
Politik auf den Plan gerufen. Die da-
malige Landesregierung brachte  
einen Zwölf-Punkte-Plan auf den 
Weg. Darauf aufbauend verständig-
ten sich die damaligen beiden 
Landwirtschaftskammern in NRW 
und der BDEW 1991 auf eine erste 
Rahmenvereinbarung zum koope-
rativen Gewässerschutz. Sie sah 
vor, dass die Landwirte in den was-
sersensiblen Gebieten gewässer-
schonend wirtschaften und somit 
nachhaltig das Trinkwasser schüt-
zen. Die Wasserversorger erklärten 
sich im Gegenzug bereit, die bei den 
Kreisstellen der Landwirtschafts-
kammer angesiedelten Berater und 
weitere Leistungen zu finanzieren. 

10  000 Bauern und Gärtner
Seit Anfang der 1990er-Jahre haben 
die Kooperationen segensreich ge-
wirkt: 

■■ Heute beraten und betreuen 
54 Kammerberater rund 10  000 Land-
wirte und Gärtner in den Trinkwas-
serschutz- und Trinkwasserein-
zugsgebieten. Auf etwa 11 % der 
Landesfläche sind 400  000 ha 
Trinkwasserschutzgebiete festge-
setzt. Dazu kommen die Heilquel-
lenschutzgebiete (3 % der Landes-
fläche).

■■ In den 125 Kooperationen legen 
die Mitglieder selbst ihre Arbeits-

schwerpunkte fest. Während es im 
Sauer- und Siegerland, Bergischen 
Land sowie der Eifel vorrangig um 
den Schutz der Talsperren geht 
(Vermeidung von Abschwemmun-
gen, Einzäunung der Bäche, größe-
re Güllelager), steht bei den Koope-
rationen im Münsterland und am 
Niederrhein der Schutz des Grund-
wassers vor Nitrateinträgen und 
Pflanzenschutzmitteln an erster 
Stelle. Hier werden vorrangig der 
Anbau von Zwischenfrüchten, mo-
derne Gülleausbringungstechnik 
sowie Güllelagerraum gefördert. 
Die Kooperation in Viersen zum 
Beispiel zahlt ihren Bauern seit Jah-
ren eine Prämie (80 bis 200 €/ha), 
wenn im Spätherbst auf den Flä-
chen ein Nmin-Wert von 60 kg/ha 
unterschritten wird.

■■ Die 160 Wasserversorger in NRW 
finanzieren die Kooperationsarbeit 
mit jährlich über 10 Mio. €. Für sie 
ist das gut angelegtes Geld, denn so 
sparen sie teure Wasserfilter und 
andere Maßnahmen, um bei der 
Wasserförderung die Werte der 
Trinkwasserverordnung (maximal 
50 mg Nitrat/l Wasser) einzuhalten.

Neue fachliche Erkenntnisse
Nach 20 Jahren musste die Rah-
menvereinbarung angepasst wer-
den. Im zweiten Vertrag haben die 
Partner neue fachliche Erkenntnis-
se und Bewertungen im Pflanzen-
bau umgesetzt. In der Anlage 3 sind 
die „Grundsätze der Düngebera-

tung in Wasserschutzkooperatio-
nen“ enthalten. Die Pflanzenbau-
experten der Kammer haben die 
Grundsätze maßgeblich erarbeitet, 
ein Thema ist die Gülleunterfuß-
düngung bei Mais. „In die Grund-
sätze haben wir neue technische 
Verfahren eingearbeitet“, erklärte 
Abteilungsleiterin Birgit Apel, 
„doch das Ganze ist kein starres 
System. Beim Gewässerschutz 
spielen auch die jeweiligen Boden-
verhältnisse und das Wetter eine 
große Rolle. Für uns ist wichtig, 
dass Wasserwerke, Landwirte und 
Berater vor Ort die Wasserwerte im 
Blick haben und immer wieder neu 
überlegen, was man noch besser 
machen kann.“
Die intensive Beratung hat in fast 
allen Kooperationen Erfolge ge-
zeigt: Die Nitratwerte im Grund- 
und Oberflächenwasser sind ge-
sunken. Doch offensichtlich nicht 
flächendeckend. Angela Herzberg, 
Mitarbeiterin bei der Rheinisch-
Westfälischen Wasserwerksgesell-
schaft mbH (RWW), wies auf Fol-
gendes hin: In den viehintensiven 
Regionen etwa des Münsterlandes 
bewegen sich die Nitratwerte im 
Grund- und Sickerwasser teilweise 
bei 150 bis 200 mg, also weit ent-
fernt von den angestrebten 50 mg. 
Die Fachfrau geht davon aus, dass 
die vielen großen Biogasanlagen, 
die in den letzten Jahren gebaut 
worden sind, eine erhebliche Mit-
schuld an dem Dilemma tragen. Der 
intensive Maisanbau und das Ver-

bringen der Gärreste auf den Flä-
chen würden tendenziell dazu füh-
ren, dass die Nitratwerte im Wasser 
wieder steigen. „Wir können der-
zeit leider nicht mehr feststellen, 
dass der Trend umgekehrt worden 
ist. Im Gegenteil, die Nitratwerte 
steigen wieder an.“
Eine mögliche Begründung laut 
Angela Herzberg: Im Rahmen der 
Düngeverordnung dürfen im Be-
triebsschnitt maximal 170 kg N/ha 
über Wirtschaftsdünger tierischer 
Herkunft ausgebracht werden. Der 
in den Gärresten enthaltene Stick-
stoff bleibt dabei außen vor. Ob 
Landwirte und Wasserwerke das 
Problem einvernehmlich im Rah-
men ihrer Kooperation lösen kön-
nen, darüber wird derzeit heftig 
diskutiert.

Biogasanlage gemeinsam …?
Dr. Rainer Hellekes, Vorstandsmit-
glied des Mönchengladbacher 
Wasserwerkes NEW AG, hat un-
längst in seiner Kooperation vor-
geschlagen, dass Wasserversorger 
und Bauern gemeinsam eine Bio-
gasanlage betreiben und dabei ein-
vernehmlich den Maisanbau re-
geln sollten. Angedacht sei gewe-
sen, so Dr. Helle kes, dass die 
Landwirte maximal 10 % ihrer Ko-
operationsfläche mit Mais bestel-
len sollten. Doch der Plan wurde 
vorerst fallen gelassen. Hellekes 
sinngemäß: Bei der Erzeugung von 
Biogas darf der Gesetzgeber den 
Wasserschutz nicht ausblenden. 
Sonst geht die Gesamtrechnung 
nicht auf.
Dr. Jons Eisele vom Düsseldorfer 
Umweltministerium wies darauf 
hin, dass Berlin die Düngeverord-
nung anpassen wolle. Ein erster 
Entwurf solle im Herbst vorliegen. 
Die Landesregierung werde sich da-
für einsetzen, dass auch die Gärres-
te aus einer Biogasanlage bei der 
maximal zulässigen Wirtschafts-
düngergabe (170 kg N/ha) berück-
sichtigt werden.
Kammerdirektor Dr. Martin Berges 
dagegen warnte in der Aussprache 
vor Schnellschüssen. Es sei derzeit 
nicht klar, warum die Nitratwerte 
in den Viehregionen zum Teil wie-
der anstiegen. Auch das extreme 
Wetter in den letzten Jahren könnte 
eine Rolle spielen. Dr. Berges: 
„Wichtig ist, dass sich Landwirte 
und Wasserwerke in der Koopera-
tion mit dem Thema beschäftigen 
und selbst nach Lösungen suchen.“
 Armin■Asbrand
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